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Fig* 635— gefälle dient nur zur Anfamm-

4:50 lung des Waffers in den Rinnen;

Pratt der beffer abwäffernden

Sattelform wird nur aus Schön-

heitsgefühl meii’tens eine Bogen-

linie gewählt. In einigen Städten,
fo namentlich in Paris, ift es üblich, das Quergefälle in der Nähe der Rinne zu ver-

fiärken (Fig. 635). Bei Holzpflafter finkt das Quergefälle auf I : 80, bei Afphalt auf

I : 100 und weniger hinab. Für Steinfchlagitrafsen ift ein ftärkeres Quergefälle, näm-

lich I :40 bis I : 25, letzteres bei geringem Längengefälle, erforderlich.
An den Strafsenabzweigungen oder -Kreuzungen bilden fich, da beide zufammen-

tretende Strafsen nach der Quere zu profiliren find, kreuzkappenähnliche Strafsen-

oberflächen von regelmäfsiger Geftalt‚ fo lange beide Strafsen wagrecht find; ein-

hüftig, fo bald die eine Strafse anfleigt; windfchief und verfchoben, wenn beide Strafsen-

kronen fteigend find. Schon, wenn die eine der Strafsen ani’teigt, z. B. auf 10m

Länge um 2001“, fo mufs die Seitenrinne eines einmündenden, 10m breiten wag

rechten Fahrweges in der Nähe der Kreuzung nach der Bergfeite hin um 106111 ge—

hoben, nach der Thalfeite hin um 100“! gefenkt werden. Verwickelt werden die

Höhenverhältniffe der Kreuzung, wenn beide Strafsen aniteigen‚ daher beide in der

Nähe der Kreuzung allmählig ihr Querprofil verändern müffen. Die neben den
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Fahrw€gen liegenden Bürger-fleigfläohen erhalten hierbei an der Kreuzung eine

fpiralförmige Gefialt. Auch das Längenprofil einer der beiden Strafsen verlangt

zuweilen Hebungen und Senkungen, um fich den Höhenverhältniffen der Kreuzungs-

fläche anzufchliefsen. Näheres ergiebt fich aus dem auf der neben Ptehenden Tafel

dargeitellten Beifpiel, fowohl aus den Horizontal—Curven des Grundriffes, als aus den

verzerrten Längenprofilen der Bürgeriteig-Hinterkanten, der Bürgerfteig-Vorderkanten

und der Fahrrichtungen.

Werden bei einer derartigen Ausbildung der Strafsenkreuzung die in den ein-

zelnen Thcilen der Strafsenoberfläche entfiehenden Gefälle für den Verkehr zu

ftark, fo ift es unerläfslich, die Gradiente entweder beider Strafsen oder einer der-

felben fo zu ändern, dafs in der Kreuzung felblt ein fchwächeres Gefälle oder eine

Horizontale eingelegt wird. Dies giebt aber der Strafse, wenn fie geradlinig über

die Kreuzung fortgeht, ein unfchönes Ausfehen und mufs daher bei durchgehenden

Hauptfirafsen vermieden werden.
Die Strafsenvermittelungen und Verkehrsplätze (vergl. Abfchn. 2, Kap. 7 u. 8)

find bezüglich ihrer Befeftigung wie die Strafsenkreuzungen zu behandeln; nur die

Fufsweginfeln find ausgenommen. Bei den Markt-, Garten- und „Architektur—Plätzen

werden nur diejenigen Flächen mit der Fahrfirafsendecke verfehen, welche ausdrück—

lich zur Benutzung durch das Fuhrwerk befiimmt find; vorwiegend kommen alfo

bei diefen gröfseren Platzanlagen die gärtnerifche Behandlung und die nachitehend
befprochenen Arten der Fufswegbefeftigung zur Anwendung.

b) Reitwege.

Zur Benutzung als Reitweg eignet fich Steinpflaiier und Afphalt überhaupt

nicht; der Reiter mufs auf den fo befel’tigten Fahri’trafsen fein Pferd Schritt gehen

laffen. Holzpflafter und Steinfchlag find für den Reiter weniger ftörend; hier darf
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er fchon einen leichten Trab wagen. Lieber if‘t ihm die Kiesbahn, obwohl auch

diefe für fiark bewegte Pferde noch zu hart iPt.

Hiernach ift es erwünfcht, auf den breiten, von Reitern viel benutzten Haupt-

ftrafsen, namentlich folchen in den äufseren Stadtbezirken, befondere Reitwege an-

zulegen, entweder auf dem allgemeinen Fahrwege ohne eine eigentliche Trennung,

fo dafs die Fuhrwerke im Bedarfsfalle den Reitweg mit benutzen können (haupt-

fachlich zum Ausweichen und Anfahren), oder aber auf völlig abgetrennter Bahn.

Das Letztere ift zwar das vollkommenere, aber leider in den meiften Fällen

nicht ausführbar.

Ein Völlig abgetrennter Reitweg kann nur bei beftimrnten Straßen—Profilen aus—

geführt werden, da man die Wohnhäufer vom allgemeinen Fufs- und Fahrwege

nicht durch einen Reitweg trennen darf. Somit ift der abgefonderte Reitweg auf

beiderfeits bebauten Strafsen nur dann zuläffig, wenn demfelben ein mittlerer Streifen

angewiefen werden kann, während auf einfeitig bebauten Strafsen die nicht bebaute

Seite zur Anlage eines Reitweges fich

eignet. Fig. 638 bis 641 zeigen vier

derartige Strafsenprofile. In Fig. 639

u. 640 ift in der Baumlinie eine Grenz-

fcheidung zwifchen Reitweg und Fuß-

weg erwünfcht, welche durch hübfch

ausgebildete Schranken, durch Pfoflen

mit Ketten (Fig. 636) oder dadurch

hergeftellt werden kann, dafs die Baum—

reiben auf ein 1,6 bis 2,0 m breites

Rafenband mit entfprechender Ein—

faffung gefetzt werden (Fig. 637). Die Decke folcher Reitwege ift fo einzurichten,

dafs die Pferde einige Centirneter tief weichen Boden finden. Zweckmäfsig ift eine

Mifchung von Sand, Gerberlohe und Sägemehl in annähernd gleichen, durch Ver-

fuch zu ermittelnden Theilen. Je nach der Befchaffenheit genügt auch blofser

Kiesfand. Wichtig ift eine durchläffige, gut entwäfferte Unterbettung, welche am

beiten aus Steinfchotter hergeftellt wird.

Die nicht abgetrennten Fig. 637.

Reitwege, d. h. folche, welche

in der Ebene des allgemeinen

Fahrweges liegen, find im

Inneren der Stadt und über-

haupt bei ftarkem Fahrverkehre

nicht haltbar. Sie müffen zwar

fo befchaffen fein, dafs man zur

Noth darüber fahren kann; immerhin aber find fie für den Fuhrwerksverkehr wegen der

geringen Tragfähigkeit und für den Fufsverkehr quer über die Fahrf‘rrafse wegen der

Schmutzbildung mit Störungen verbunden. Sie werden zweckmäfsig als Kiesbahnen,

deren oberlte Schicht fehr fandreich ift, auf einem Schotterbette hergeftellt (Fig. 642).

Meift if‘c die Anlage folcher im Fahrdamm liegender Reitwege befchränkt auf breite

Ring- und Promenaden- oder Parkf’trafsen, fo wie auf befonders gepflegte Landwege.

Auf letzteren follte. der Reitweg wenigftens durch eine Baumreihe begrenzt werden

(Fig. 643). Am wenigl’cen ftörend find fie auf Macadam— oder Kiesftrafsen, weil fich

Fig. 636.

Rafenband zwifchen Reitweg und Fufsweg.
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hier die oben befprochenen Unebenheiten an der Grenze der verfchiedenen Arten

der Strafsendecke am wenigften fühlbar machen.

Nur felten findet man Reitwege, welche ausfchliefslich den Reitern zu Gebote

fiehen, fo im Thiergarten zu Berlin, im Boulogner Wäldchen zu Paris, im Hyde—Park

zu London. Der Rollen Row benannte Reitweg im letztgenannten Park ift nicht

weniger als 25m breit.

Auf dem allgemeinen Fahrwege beträgt die geringite brauchbare Breite des

nicht abgetrennten Reitweges für einen Reiter (ein Huffchlag) 1,5 m, für zwei Reiter

8,5 m. Die abgetrennten Reitwege bedürfen der Sicherheit wegen eine etwas aus-

giebigere Breite, und zwar mindeftens 3, bezw. 51“. Die Vergröfserung diefer ge—

ringften Mafse ift indefs in allen Fällen wünfchenswerth.

c) Fufswege.

Die ftädtifchen Fufswege find zu unterfcheiden in Spazierwege (Promenaden-

Wege) und Bürgerfteige (Trottoirs). Eine dritte, uneigentliche Art fiädtifcher Fufs—

wege find die an alten oder unfertigen Strafsen vielfach vorhandenen gepflafterten

oder bekiesten Seitenftreifen, deren Betrachtung hier fortbleiben kann, weil diefelben

nur als vorläufige, durch geordnete Bürgerfteige zu erfetzende Anlagen anzufehen find.

Spazierwege werden auf breiten Strafsen (meift als Baumgänge, Fig. 644

u. 646), auf öffentlichen Plätzen und in Parkanlagen hergeftellt. Die Breite der

doppelreihigen Baumgänge (Fig. 646) fchwankt zwifchen 5 und 91“; ein angenehmes

Mafs iit 6,5 bis 7,01“; die einreihigen Baumgänge (Fig. 644) find zweckmäßig

4,0 bis 6,0m breit. In Frankreich find auch an den Strafsenfeiten zwifchen Fahr—

damm und Bürgerfteig zweireihige Baumgänge (Gegenalleen, Conlrml/éar) beliebt.

(Vergl. Fig. 179, S. 98; Fig 186 u. 187, S. 101; Fig. 191, S. 102.)

Auf öffentlichen Plätzen findet man Fufswege von 3,0 bis 10,0!“ und mehr

Breite; in Stadt- und Volksgärten pflegt die Breite der Fufswege je nach ihrer Be-

deutung 4,0 bis 7,0 In zu betragen.

Die Decke diefer Wege beiteht gewöhnlich aus reinem Kies, der Unterbau aus

Steinfchlag. Der Untergrund if’t profilmäfsig zu ebnen und zu fiampfen. Auf der fo

gebildeten Fläche wird der aus natürlichen Steinen oder hart gebrannten Ziegelbrocken

etwa in Fauftgröfse beftehende Steinfchlag fo ausgebreitet, dafs Stein an Stein zu

Gehen kommt und gröfsere Fugen durch kleinere Stücke gefchloffen werden. Nach

dem Abf’tampfen diefer Grundfchicht wird feines Steingefplitter, z. B. Bafaltgrus,

in dünner Schicht aufgebracht und unter Begiefsen mit gering lehmhaltigem Waffer

in die Fugen gekehrt, fo lange, bis fich eine fefte, gleichartige Steinlage gebildet

hat. Dann erft wird die 2 bis 8,951!“ fiarke Decklage aus reinem, feinem Kies über-

geworfen und nafs eingewalzt. '

_ Da folche Kieswege eine aufmerkfame Unterhaltung verlangen, bei Prarkem

Verkehre fchwer rein zu halten find, vom Regen aufgeriffen, auch durch Profi und

und Thau mitunter aufgeweicht werden, fo pflegt man Hark begangene Strecken

durch Mofaik—Pfiafter, Cement—Beton oder Afphalt zu befeftigen. Nimmt diefe härtere

Fläche nicht die ganze 'Wegebreite ein, wie es befonders in Baumgängen zur

Schonung der Baumwurzeln üblich ift (Fig. 645), fo nennt man den harten Streifen

einen »Läuferz<. Die Mofaik—, Cement— oder Afphaltläufer find den Bürgerfteigen

in ihrer technifchen Herl‘tellung gleich, wefshalb letztere hier nicht befonders zu

befprechen ift.


